
Das Verkehrstor
Irtysch-Ischim 
weiter geöffnet

• Eisenbahn Pawlodar — Zelinograd bekommt ein Pa- 
rallelgclei.se

0 Stundenleistung des Gleisauslegers — 200 Meter

• Erste Parallelstrecke vor der Inbetriebnahme

„.An einer namenlosen Ausweich­
stelle wurde der Personenzug 
plötzlich angehalten. Die Fahrgäste 
begannen sofort sich darüber Ge­
danken zu machen.

„Warum stehen wir so lange? Die­
ser Zug maent doch hier nicht 
Half..."

Vorne donnerte auf einmal eine 
mächtige Explosion. Die Fenster­
scheiben der Waggons begannen 
bedrohlich zu klirren. Die Unruhe 
der Passagiere drohte panikartig 
zu werden, ais im Waggon der Bri­
gadier der Schaffner erschien und 
alle beruhigte:

„Das ist eine gewöhnliche friedli­
che Sprengung. Auf diesem Ab­
schnitt wird das zweite Geleise ver­
legt. Natürlich verspäten wir uns 
heute etwas, dafür werden wir hier 
in nächster Zukunft viel schneller 
fahren können."

Dadurch erfuhren viele Fahrgäste 
zum ersten Mal von diesem neuen 
Bau, der sich gegenwärtig auf einer 
Strecke zwischen den Flüssen Irtysch 
und Ischim entfaltet hat. Die funk­
tionierende eingleisige Bahn ist 
schon nicht mehr imstande, den 
ständig steigenden Güterstrom zu 
bewältigen. Das Pawlodarer Gebiet 
hat sich in den letzten Jahren zu 
einem Land der hochentwickelten 
Industrie umgeslallef, das Maschinen, 
Legierungen, Aluminium, Kohle, Ge­
treide und eine ganze Reihe ande­

rer Erzeugnisse in andere Rayons 
der Sowjetunion ausführt. Um die 
Durchlässigkeit der Eisenbahnlinie 
Pawlodar—Zelinograd zu vergrößern, 
wurde beschlossen, hier das zweite 
Gleise zu bauen. Zu diesem Zweck 
hat der Staat 180 Millionen Rubel 
Investitionen gebilligt. Hauptbauun- 
femehmer sind die Verwaltung 
„Pawlodarstroiput" und der Trust 
„Zelintransstroi". Jeder Baubetrieb 
wird ungefähr die Hälfte des ganzen 
Arbeitsumfangs verrichten. D i e 
Grenze liegt bei der kleinen Station 
Bostschekul. Heute führt, man die 
Arbeiten hauptsächlich auf zwei 
Abschnitten: Bostschekul — Aus­
weichstelle-! 13 und Jermentau — 
Ausweichstelle-108.

Ein bedeutender Teil der letzteren 
Strecke liegt in einer felsigen Ge­
gend. Die gewöhnliche Erdbautech­
nik ist hier so gut wie machtlos. 
Deshalb kommt die Sprengung zu 
Hilfe. Das Kollektiv mit Michail 
Gontscharow an der Spitze aus der 
Verwaltung Nr. 73 des Trusts 
„Transwsrywprom" versetzt Hügel 
und „hobelt" Felsen. In dieser Zeit 
wird der Verkehr auf der Strecke 
zeitweilig eingestellt. Jede solche 
Sprengung versetzt im Nu bis 1 000 
Kubikmeter Erde und Gestein. Die 
zerkleinerte Erde wird für den Bau 
ausgenützt. Don Sprengarbeitern 
folgen die Mechanisatoren aus der 
siebenten Kolonne des Trusts

..Sredasstroimochanrsazija”. Das ge­
sprengte Gestein wird sofort in das 
Gleisbett geschüttet. Schnell und 
qualitativ verrichtet diese Arbeit 
der Bulldozerführer Stepan Saw- 
tschenko.

Auf der - Strecke Bostschekul — 
Ausweichstelle-113 wird die Schie­
nenverlegung in hohem Tempo ge­
führt. Dies ermöglicht die durch­
gängige Mechanisierung. Oberhaupt 
ist dieser Bau mit moderner Technik­
stark ausgerüstet. Außerdem ist hier 
auch die Spezialisierung eingeführt 
worden. Auf dem Montagegelände 
werden die Schienen in Gleisglieder 
montiert. Die Brigade von Gennadi 
Shuk fertigt täglich solche Glieder 
für einen halben Kilometer an. Die­
se „Halbfabrikate" werden danach 
auf die Plattform verladen und zur 
entsprechenden Stelle befördert. 
Hier geraten sie in die eisernen 
„Hände" des Gleisauslegers, der 
von Anatoli Lobyrjew betreut wird. 
Anatoli drückt nur auf die Schalter 
des Steuerpults, und die gehorsame 
Maschine verrichtet schnell und ge­
nau die Gleisverlegung. Die mecha­
nischen „Hände" verlegen bis 200 
Meter Gleise in der Stunde. Mit 
jedem Zyklus rückt die Gleishebe­
winde von Johann Leichfried um 
weitere 25 Meter vorwärts.

Ja, das Bautempo der Eisenbahn 
Turksib ist mit dem Verlegungstem­
po der Gleise auf der Linie Pawlo­
dar — Zelinograd nicht zu verglei­
chen! Damals waren Spaten und 
Brecheisen das Hauptwerkzeug. Heu­
te wird sogar die Gleisrichtung von 
Maschinen verrichtet.

Dieser Tage erzielten die Paw­
lodarer Eisenbahnbauer den ersten 
großen Erfolg. Sie haben den letz­
ten Kilometer Gleise auf der 
Strecke Bostschekul — Ausweich­
stelle-113 verlegt. Neben der alten 
Bahn läuft jetzt parallel ein etwa 
15 Kilometer langer Schienenstrang. 
Doch bis zum Befriebsverkehr ist 
es noch weit. Und deshalb wird das 
hohe Arbeifslempo beibehalten. Die 
Eisenbahnbauer begannen die 
lOOtägige Lenin-Wacht und haben 
nun vor, die erste doppelte Ver­
kehrsstrecke zum 26. Dezember des 
laufenden Jahres in Betrieb zu über­
geben.

A. LANGE, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar — Zelinograd

Verhandlungen in Moskau
MOSKAU. (TASS). Die Ver­

handlungen zwischen L. 1. Bresh­
new, A. N. Kossygin und N. V. 
Podgorny und einer Partei- und 
Regierungsdelegation der VAR, 
die am Mittwoch im Kreml statt­
gefunden haben, verliefen in einer 
Atmosphäre* völliger Verständi­
gung und Freundschaft.

Bel den Verhandlungen mit der 
Delegation, an deren Spitze AnAmr 
Sadat, persönlicher Vertreter des

MOSKAU. (TASS). Die Regie­
rung der Sowjetunion gab ein 
Frühstück für die Partei- und Re­
gierungsdelegation der VAR. an 
deren Spitze Anwar Sadat, per­
sönlicher Vertreter des Präsiden­
ten und Mitglied des Obersten 
Exekutivkomitees der Arabischen 
Sozialistischen Union, steht.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR A, N. Kossygin und 
Anwar Sadat lauschten beim Früh­
stück freundschaftliche Reden aus.

„Die Sowjetunion", erklärte A. N. 
Kossygin, „wird auch weiterhin 
die gerechte Sache der arabischen 
Länder, die Opfer einer Aggression 
sind, unterstützen, sie wird sowohl 
in der UNO als auch außerhalb 
dieser Organisation den Kampf 
für eine politische Regelung im 
Nahen Osten fortsetzen. Diesen 
Kampf werden wir, solange • die 
Aggression nicht aufhört, mit 
energischen Maßnahmen zur Stär­
kung der Verteidigungskraft der 
Vereinigten Arabischen Republik 
und anderer arabischer Staaten 
verbinden."

A. N. Kossygin* sagte weiter: 
„Wir halten es für unzulässig, laß 
der Aggressor aus seinen verbre­
cherischen Handlungen auch noch 
Vorteile zieht."

„Die Sowjetunion setzt sich fest 
und entschlossen für die Durch­
setzung des Beschlusses des Si­
cherheitsrats vom November 1967 
in all seinen Restimmiingen ein".. 
betonte A. N. Kossygin.

„Den Besuch der Partei- und Re­
gierungsdelegation der VAR be­
trachten wir ais ein wichtiges 

VAR-Präsidenten und Mitglied 
des Obersten Exekutivkomitees der 
Arabischen Sozialistischen Union, 
steht, würde der Genugtuung über 
den Zustand der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und der VAR Ausdruck ver­
liehen und die Bereitschaft be­
kräftigt, die Freundschaft und en­
ge Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern auf allen Gebieten 
auch weiter zu entwickeln.

Frühstück zu Ehren 
der VAR-Delegation
Ereignis in der Entwicklung der 
Beziehungen zwischen unseren 
Ländern, als einen neuen Aus­
druck des erstarkenden gegensei­
tigen Vertrauens und der Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und der VAR im Kampf gegen 
den Imperialismus, für das Recht 
der Völker auf selbständige unab­
hängige Entwicklung, für sozia­
len und wirtschaftlichen Fortschritt 
und für die internationale Sicher­
heit“, sagte A. N. Kossygin.

Die VAR hat den Hauptschlag 
Israels auf sich genommen, in 
diesem Kampf standgehalten und 
entwickelt sich und festigt sich 
nach wie vor, stellte der Regie­
rungschef der Sowjetunion fest

„Die herrschenden Kreise Isra­
els. die die gerechten Vorschläge 
zur friedlichen Regelung des Kon­
fliktes hartnäckig ablehnen, haben 

' es offensichtlich darauf abgesehen, 
die gefährliche Spannung im. Na­
hen Osten aufrechtzuerhalten und 
zu verschärfen“, sagte A .N. Kos­
sygin ferner. Er bezeichnete die 
Pläne der israelischen herrschen­
den Kreise als unerfüllbar, .und 
sagte, daß sie dazu noch wegen 
ihrer eventuellen Folgen gefähr­
lich für Israel selbst sind.

A. N. Kossygin verwies dar­

Es wurden Fragen der gegen­
wärtigen internationalen Lage be­
sprochen, die für beide Seiten von 
Interesse sind. Besonderes Augen­
merk wurde im Hinblick auf die 
andauernde imperialistische Ag­
gression Israels gegen die VAR 
und andere arabische Länder auf 
die Lage im Nahen Osten gerich­
tet.

An den Verhandlungen nahmen 
der Außenminister der VAR Mah­

auf, daß die Imperialisten ihre 
Versuche immer noch nicht auf­
gegeben haben, ihre Herrschaft 
in den arabischen Ländern wieder­
herzustellen und sie unter ihr Dik­
tat zu stellen.

Angesichts der Fortsetzung der 
israelischen Aggression betrachtet 
das Sowjetvolk den Kampf der pa­
lästinensischen Organisationen für 
die Beseitigung der Folgen der 
Aggression als gerechten nationa­
len Befreiungskampf gegen den 
Imperialismus und unterstützt die­
sen Kampf.

A. N. Kossygin begrüßte die be­
vorstehende Zusammenkunft der 
arabischen Staatschefs in Rabat.

Der persönliche Vertreter des 
VAR-Präsidenten Anwar Sadat, 
erklärte, daß die Hilfe und Un­
terstützung der USA Israel zur 
Fortsetzung seiner expansionisti­
schen Aggressionspolitik ermun­
tern. die eine Herausforderung 
der UNO-Charta und der Beschlüs­
se dieser internationalen Organi­
sation darstellt.

Die ständigen Bemühungen der 
Sawjctupioa-um die Sicherung des 
Weltfriedens sind mit Ihrem auf­
richtigen und freundschaftlichen 
Wunsch verknüpft, feste Bande der 
Zusammenarbeit mit den anderen 

moud Riad, der Kriegsminister 
Muhammed Fawzi und der Bot­
schafter der VAR in der UdSSR 
Muhammed Murad Ghaleb teil.

Von der sowjetischen Seite be­
teiligten sich an den Verhandlun­
gen der Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow, der 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR A. A. Gro- 
myko, der Verteidigungsminister 
der UdSSR A. A. Gretschko so­
wie der Stellvertreter des Außen­
ministers der UdSSR W. M. Wino­
gradow, der Botschafter der 
UdSSR in der VAR S. A. Wino­
gradow und andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

Völkern der Welt herzustellen und 
diese Zusammenarbeit auf ver­
schiedensten Gebieten auf der 
Grundlage der Achtung der Unab­
hängigkeit der Völker, ihrer Sou­
veränität und der Nichteinmi­
schung in die Inneren Angelegen­
heiten zu entwickeln, erklärte der 
Chef der VAR-Delegation weiter.

„Wir unsererseits sind bestrebt, 
einen dauerhaften Frieden zu ge­
währleisten, der sich auf Recht 
und Gerechtigkeit gründet Gerade 
der Friede bietet unserem Volk 
die Möglichkeit, sich mit schöp­
ferischer Arbeit zu beschäftigen 
und um den Fortschritt zu ringen. 
In diesem Sinne kämpfen wir da­
für, unsere Territorien zu befreien, 
dafür, die Folgen der israelischen 
Aggression zu beseitigen, die dar­
auf gerichtet war. neue arabische 
Territorien zu erobern und das 
Volk Palästinas zu vernichten", 
sagte Anwar Sadat

Im Namen von VAR-Präsident 
Nasser sprach Anwar Sadat den 
führenden sowjetischen Persön­
lichkeiten „Dank für die gewaltige 
und- - ständige Unterstützung aus, 
die uns nach wie vor’zuteiT wird, 
um der imperialistischen Aggres­
sion Israels standzuhalten.

Gigantisches
Kraftwerk
in der Ukraine

DNEPROPETROWSK. (TASS). 
In der Ukraine ist mit dem Bau 
eines gigantischen Wärmekraft­
werkes von 3.6 Millionen Kilowatt 
Leistung begonnen worden. Am Ufer 
des Wasserspeichers von Kachowka 
werden Zufahrtsstraßen, Lager und 
eine Anlegestelle gebaut

Die Länge des Gebäudes, in dem 
die Turbinen installiert werden, 
wird über 600 Meter betragen. Meh­
rere Eisenbahnzüge von zu Pulver 
zerkleinerter Steinkohle sind erfor­
derlich, um die Feuerungen des 
Wärmekraftwerkes zu speisen. Um 
die Atmosphäre der Umgebung 
.nicht stark zu verunreinigen, will 
man stählerne Schlote mit der Hohe 
eines lOOgeschossigen Hauses — 
325 Meter—bauen.

Die Einrichtungen des Kraftwer­
kes werden insgesamt eine Fläche 
von etwa 40 Quadratkilometer ein- 
nchmen. Nebenan will man eine 
große Wohnsiedlung bauen. Das 
Kraftwerk wird Ende 1972 den er­
sten Strom liefern. Das ist bereits 
das zweite Energiezentrum von 
derartiger Leistung in der Ukraine, 
das mit Kohle betrieben wird. Der 

.Bau des ersten Zentrums wurde im 
Vorjahr in Angriff genommen. Bis­
her gibt es derartige Kraftwerke 
noch nirgends.

Nördliche Rohrleitungen 
des Landes

MOSKAU. (TASS). In Westsibi- 
ricn ist ein weiteres Erdgasvorkom­
men entdeckt worden, das man spä­
ter dem entstehenden Rohrieitungs- 
system anschlicßen kann, das in 
die Westgebiete der UdSSR und in 
Länder Europas Brennstoff liefern 
wird.

Das niedergebrachte Bohrloch 
kann eine Million Kubikmeter Erd­
gas liefern, was ausreicht, eine 
kleine Stadt zu versorgen. Das Vor­
kommen — es wird „Mittelrus­
sisch" genannt — liegt im Becken 
des Ob. unweit des wohlbekannten 
Vorkommens Urengoi, das so­
wjetische Fachleute als das 
größte der bisher in der Welt be­
kannten betrachten. Gerade dort 
wird ein Rohrleitungssystem seinen 
Ursprung nehmen, das den Ural 
durchqueren und sich dann zwi­
schen Moskau und Leningrad nach 
Westen hin erstrecken wird. Nur 
um dieses eine System zu speisen, 
wird mehr Erdgas notwendig sein, 
als jetzt in der ganzen Sowjetuni­
on gefördert wird.

Das nördliche System aus meh­
reren parallel verlaufenden Rohr­
strängen wird etappenweise ange­
legt. Unlängst wurde ein über 
1 500 Kilometer langer Abschnitt 
fertiggestellt; er heißt „Nord­
licht" und beginnt auf dem 
europäischen Territorium unweit 

des Polarkreises, wo in letzter Zeit 
recht bedeutende Erdgasbestände 
entdeckt wurden. In Zukunft wird 
man das „Nordlicht“ mit reiche­
ren sibirischen Vorkommen verbin­
den. Jetzt wird Leningrad, die 
zweitgrößte Stadt der Sowjetunion, 
Erdgas aus dem Norden beziehen.

Die Rohrleitung wird in be­
schleunigtem Tempo verlegt, da der 
europäische Teil der UdSSR dau­
ernd Brennstoffmangel leidet.

Offensichtlich vorwiegend mit 
dibirischem Gas wird die UdSSR in 
den nächsten Jahren auch ihre zu­
nehmenden Lieferungen nach Euro­
pa bestreiten. Zur Zeit beziehen 
nicht nur sozialistische Länder, 
sondern auch Österreich auf Grund 
eines langfristigen Abkommens so­
wjetisches Gas. Es ist die Verein­
barung getroffen worden, Erdgas 
nach Frankreich zu liefern: auch 
mit anderen Ländern sind entspre­
chende Verhandlungen im Gange.

Sowjetische Fachleute arbeiten 
zur Zeit am Problem überleistungs­
starker Rohrleitungen, da gewalti­
ge Mengen Erdgas transportiert 
werden müssen. Rohre mit einem 
Durchmesser von 2,5» Metern sind 
hergestellt worden. Eine Leitung 
aus solchen Rohren kann jedes 
Jahr soviel Erdgas durchlassen, 
wie es jetzt alle sozialistischen 
Länder Europas brauchen.

100 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas 
nach Ural 
geliefert

SWERDLOWSK. (TASS). Die 
Städte des Ural erhielten am Mitt­
woch den lOOmilliardsten Kubik­
meter mittelasiatischen Erdgases. 
Es wird durch die Gasleitung Bu­
chara-Ural geliefert, die zu den 
größten der Welt zählt, denn die 
Gesamtlänge aller seiner Stränge 
übertrifit 5 500 Kilometer.

Mit dieser Magistrale ist der 
seinerzeit sehr breit bekanntge- 

' wordene Versuch der westlichen 
Länder verknüpft, auf die sowjeti­
schen Bauprogramme einzuwirken. 
Westdeutsche Firmen verletzten 

Kybernetik und Natur
JEREWAN. (TASS). Neue elektronische Anlagen schlugen armenische 

Kybernetiker der Chenileindustrie vor.
Diese Maschinen analysieren Angaben gleichzeitig nach 10 Parame­

tern und liefern die rationellste Lösung. Die Maschinen geben parallel 
eine mathematische Beschreibung technologischer Arbeitsvorgänge. Sic 
werden zur Zelt im Cheinickombinat in Jerewan Installiert, wo sie die 
Synthese steuern werden.

Als Anregung für die Entwicklung der neuen Geräte dienten Unter­
suchungen der Fähigkeiten von Spürhunden. Es wurde dabei folgendes 
festgestellt: Wenn viele erregende Signale durch viele Kanäle auf das 
Tier cinwirkcti. so geht der Hund nach augenblicklicher Einschätzung die­
ser Signale auf die Suche.

Die Kybernetiker verallgemeinerten ihre Beobachtungen sowie großes 
theoretisches Material und arbeiteten ein Algorythmus einer zufälligen 
Suche aus. Er kürzt die Zeit für Berechnungen und schließt Fehler aus. 
Die Neuentwicklung der armenischen Wissenschaftler wurde auf einer 
Konferenz sowjetischer Kybernetiker hoch bewertet.

unerwartet unter dem Druck ihrer 
Regierung die Verträge und stell­
ten die Lieferung von Stahlrohren 
großen Durchmessers ein. Letzten 
Endes wurde aber dieser Beschluß 
zu einem weiteren Ansporn für die 
rasche Entwicklung von Stahl­
rohrbetrieben in der Sowjetunion. 
Gegenwärtig werden in der So­
wjetunion mehr Stahlrohre als in 
jedem anderen Lande hergestellt. 
Die Gasleitung Buchara — Ural 
wurde vor 6 Jahren sogar vor­
fristig dem Betrieb übergeben.

Diese Rohrleitung wurde auf 
Grund einer grundlegenden Neu­
einschätzung der energetischen 
Möglichkeiten Mittelasiens durch 
sowjetische Spezialisten angelegt. 
Bisher bestand das brennende 
Problem darin, dieses sowjetische 
Gebiet mit Kohle und anderen 
Brennstoffen aus benachbarten Ge­
bieten zu versorgen. Man mußte 
die Brennstoffe mit der Eisenbahn 
über Tausende von Kilometern 
transportieren. In den fünfziger 
Jahren bewiesen Geologen, daß 
die asiatischen Wüsten äußerst 
reich an Erdgas sind.

Region Krasnojarsk. Im Toneyie- 
werk von Atschinsk haben die An­
laufsarbeiten begonnen. Hier wird 
die Produktion der Tonerde aus 
Nephelin des Kija-Schaltyrsker Vor­
kommens gemeistert. Die Tonerde 
von Atschinsk geht in das Alumi­
niumwerk von Krasnojarsk. Das Kol­
lektiv der Montage- und Betrlebsar. ' 
beiter kämpft für die Lieferung der । 
ersten Produktion im ersten Quartal 
des Jahres 1970.

UNSER BILD: Anlaufsarbeiten am 
Orchofen des Agglomerationsblocks.

Foto: J. Barmln

(TASS)

Treffen im Zentralkomitee 
der KPdSU

MOSKAU. (TASS). Das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK M. A. Suslow 
und der Sekretär des ZK der KPdSU 
B. N. Ponomarjow trafen vor kurzem 
mit Kostas Koliannis, Erster Sekre­
tär des ZK der KP Griechenlands, 
Leonidas Sfringos, Mitglied des Po­
litbüros des ZK, und Panaiofis Mav- 
romatis, Mitglied des Politbüro des 
ZK, zusammen.

Bei dem Treffen, das in einer 
Atmosphäre der Freundschaft und 
des Einvernehmens verlief, infor­
mierten die Vertreter des ZK der 
KP Griechenlands und des ZK der 
KPdSU einander über die Tätigkeit 
ihrer Parteien und tauschten Mei­

Interview mit 
Gustav Husak

PRAG. (TASS). Wir sind mit den 
Resultaten des Treffens der führen­
den Parteifunktionäre und Staats­
männer der sozialistischen Länder 
in Moskau in höchstem Maße zu­
frieden, erklärte der Erste Sekretär 
des ZK der KPTsch Gustav Husak. 
in einem Gespräch mit dem Chef­
redakteur der Zeitung „Rude Pra- 
vo’’ Moc.

Die nationalen und internationa­
len Interessen der sozialistischen 
Länder erfordern eine koordinierte 
Politik, betonte Husak. Im Hinblick 
darauf, daß der Westen eine ge­
meinsame Politik auf allen Gebie­
ten absteckt und sie im Rahmen der 
NATO konsequent durchführt, war 
cs für uns durchaus natürlich, zu­
sammenzukommen, Meinungen aus­
zutauschen. miteinander zu beraten 
und uns zusammenzuschließen, um 
unsere klassenmäßigen und inter­
nationalen Grundintcressen besser 
zu vertreten. Wir haben eine ge­
meinsame Plattform in internatio­
nalen Fragen und die Ausarbeitung 
bzw. Konkretisierung von Aufgaben 
und Zielen vereinbart, die wir uns

Plenum des ZK der Rumänischen KP eröffnet
BUKAREST. (TASS). Ein Plenum 

des ZK der Rumänischen Kommuni­
stischen Partei ist am Mittwoch in 
Bukarest eröffnet worden.

Wie Agerpress meldet, wird das 
Plenum die Entwürfe des staatlichen 
Volkswirtschaftsplans und des 

nungen zu beide Seifen interessie­
renden Fragen aus.

Die Vertreter des ZK der KPdSU 
bekundeten ihre brüderliche Solida­
rität mit dem Kampf der griechi­
schen Kommunisten, aller demokrati­
schen und fortschrittlichen Kräfte des 
Landes gegen das volksfeindliche 
Regime der Militärdiktatur, für die 
Schaffung einer breiten antidiktatori­
schen Front und eine wirkliche de­
mokratische Wiedergeburt Griechen­
lands.

Die Delegationen bestätigten das 
Streben ihrer Zentralkomitees, die 
traditionellen Banda der Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen bei­
den Bruderparteien stets zu ent­
wickeln und zu festigen.

dieses Jahr auf der Moskauer Be­
ratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien gestellt hatten.

Unser jüngstes Treffen hat ein 
übriges Mal bekräftigt, daß die ein­
heitlichen Aktionen, die wir bei den 
Beratungen in Bukarest.. Warschau, 
Karlovy Vâry und Budapest ver­
einbart hatten, richtig Waren, er­
klärte Husak. Diese Koordinierung 
war ein wichtiger Faktor, dank dem 
wir den verschiedenen auf die 
Spaltung unserer sozialistischen 
Gemeinschaft gerichteten Konzep­
tionen entgegenwirken konnten.

Husak stellte fest, daß die Hal­
tung der KPTsch und der anderen 
Bruderpartelen in den Fragen der 
Sicherheit in Europa identisch ist 
Wir fordern erneut alle auf. sich am 
runden Tisch zu versammeln 
und Fragen der praktischen 
Zusammenarbeit in Europa zu 
erörtern. um zum Handeln, 
zur konkreten Zusammenarbeit in 
allen Fällen überzugehen, wo es 
möglich ist. Nach der Dezemb-r- 
Tagung des NATO-Rates we-den 
aber aus NATO-Kreisen erneut 
Stimmen laut, die zum Ziel haben, 
die europäische Sicherheitskonfe­
renz zu sabotieren, noch bevor sie 
überhaupt zustandegekommen ist. 
Die Völker müssen sich zu all dem 
äußern, betonte Husak.

Staatshaushaltsplans für 1970 sowie 
einige andere Fragen erörtern. Es 
wird ferner eine Information über 
das Treffen der Partei- und S'aafs- 
funktionäre der sozialistischen Län­
der (Moskau, 3. bis 4. Dezember) 
entgegennehmen.

rallelgclei.se
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Vereinigte Plenartagung 
schöpferischer Verbände der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Ein ver­
einigtes Plenum der Vorstände der 
schöpferischen Verbände der 
UdSSR — der Schriftsteller, der 
bildenden Künstler, der Filmschaf­
fenden und der Komponisten —ist 
im Säulensaal des Hauses der Ge­
werkschaften in Moskau unter Be­
teiligung von Vertretern der Thea- 
tcrgesc lisch allen und des Archi­
tekten- und des Journa listen ver­
bände; eröffnet worden.

Dieses repräsentative Forum 
wird darüber beraten, wie die Le­
ninschen Printlpien der Parteilich­
keit und der Volksverbundenheit 
in der sowjetischen Literatur und 
Kunst in die Tat umgesetzt wer­
den.

An der Tagung beteiligen sich 
über 1 000 namhafte Vertreter der 
sowjetischen Kultur. Sekretäre der 
2K der kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken, verschiede­
ner Regions- und Gebietskomitees 
der Partei. Leiter ideologischer 
Einrichtungen im Zentrum und an 
der Basis, die Chefredakteure der 
Moskauer Zeitungen und Zeit­
schriften.

Das Plenum wurde vom ersten 
Sekretär des Vorstands des 
Schriftstelierverbandcs der UdSSR 
Konstantin Fedin eröffnet.

Ihm wohnt P. N. Demitschew. 
Kandidat des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU, bei.

Sein zweiter Beruf
Im Verlaufe seines langen Le­

bens wechselte Alexander Maier, 
der Angestellte in der Absatz-Ab­
teilung des Ziegelwerks Nr. 3 zu 
Aktas, nicht wenige Berufe. Als 
Ser Mensch diente er in der 

!, dann probierte er sich als 
Zeitungsmann, später arbeitete er 
auf Baustellen, fällte Holz in der 
Taiga, förderte Kohle zutage. Ei­
ner Beschäftigung jedoch war er 
sein ganzes Leben treu, nämlich 
der Propaganda der Ideen des 
Marxismus-Leninismus. Wo er 
auch gewesen ist und was er auch 
geschafft hat. Bücher und Kon­
zepte waren seine ständigen Be­
gleiter. Dank Ihnen war Alexander 
Maler immer bereit. Seinem zwei­
ten Beruf nachzukommen.

Ein überzeugter und aktiver 
Komsomolze dec zwanziger Jahre, 
fand er den direkten weg In die 
Reihen der Partei Lenins und 
schon über vierzig Jahre lang ist 
er ihr treuergebencr Mitstreiter. 
Sehr vielen Menschen, denen er 

’ auf seinem langen Lebensweg be­
gegnete. half Alexander Davido­
witsch, einen klaren Einblick Ins 
Leben zu bekommen. Die Weltan­
schauung eines Mitglieds der Kom­
munistischen Partei bewaffnete ihn 
dazu mit großer Überzeugungs­
kraft.

Aktas ist übrigens eine nicht 
große Arbeitersiedlung, admini­
strativ der Kumpelstadt Saran 
unterordnet. Das Kabinett für po­
litische Aufklärung im Verwal­
tungsgebäude des Ziegelwerks ist 
nur ein kleiner Raum. Aber gerade 
dieses Kabinett ist im Stadtpar­
teikomitee von Saran als die beste 
unter den zahlreichen Betrlebsauf- 
klärungsstellen angeschrieben.

Vor allen Dingen ist hier das 
Anschauungsmaterial gut durch­
dacht. äußerlich anziehend und im­
mer aktuell. Jedes politisch be­
deutende Ereignis, jedes denkwür­
dige Datum aus der Geschichte un­
seres Landes finden Im Kabinett 
der politischen Aulklärunr» Alexan­
der Maiers rechtzeitig Widerspie­
gelung, durch entsprechende An­

Die realen Fakten der Entwick­
lung der Literatur beweisen die 
Richtigkeit der Prinzipien des so­
zialistischen Realismus.

Das konstatierten die Teilnehmer 
des gemeinsamen Plenums der 
Künstlerverbände der Sowjetunion. 
Wie Georgi Markow. Sekretär des 
Vorstandes des Schriftsletlerver- 
bandes. erklärte', entwickelt sich 
die sozialistische Literatur unge­
achtet der ..Voraussagen" der 
bürgerlichen Ideologen ständig.

Auf dem Plenum wurde betont, 
daß die Literatur der neuen Welt 
vom Leninismus mit wissenschaft­
lichen und revolutionären Prinzi­
pien der Parteilichkeit und Volks­
verbundenheit gewappnet wurde 
und sie zu einer großen gesell­
schaftlichen Kraft gemacht hat.

Als den charakteristischen Zug 
der sowjetischen Literatur der letz­
ten Jahre bezeichneten die Teil­
nehmer des Plenums die zuneh­
mende Popularität der Werke jun­
ger Schriftsteller Von großem 
schöpferischem Wert war die V. 
Unionsberatung junger Schrift­
steller. an der Prosaschriftsteller. 
Dichter und Dramatiker, die in 44 
Sprachen der Völker der Sowjet­
union schreiben, beteiligt waren. 
Die Redner verwiesep darauf, daß 
sich die sowjetische Literatur 
nicht nur im Geiste der Lenin­
schen Ideen fruchtbar entwickelt 

schaumittel. Bücherausstellungen, 
Propagandamaßnahmen.

Obzwkr der Raum klein ist. 
fühlt man sich hier gemütlich. Auf 
den in strenger Reine stehenden 
Tischen liegen frische Zeitungen 
und Zeitschriften, auf Regalen sind 
Bücher und Broschüren nach 
Wunsch zu finden, für Jugendliche 
gibt es hier eine Musiktruhe.

Alexander Davidowitsch ist fast 
immer im Kabinett für politische 

und sowjetische Menschen gestal­
tet, die Lenina Ideen verwirklichen, 
sondern auch Lenin selbst als 
Menschen und Führer in den Mit­
telpunkt stellt.

Georgi Markow kritisierte auf 
dem Plenum die Verfechter einer 
..einheitlichen Strömung" in der 
Literaturkunde. Er betonte, daß 
das klassenbewußte Herangehen 
„das höchste Prinzip für die Auf­
fassung und Deutung aller Er­
scheinungen der Literatur und 
Kunst Ist. Das ist die festeste 
Grundlage der gegenwärtigen 
praktischen Tätigkeit aller Künst­
ler und ihr Kompaß für die Zu­
kunft. solange die Klassen exi­
stieren und bis sich die soziale 
Struktur der Welt grundsätzlich 
verändert hat."

Es wurden ferner Probleme des 
literarischen Schaffens in den so­
zialistischen Ländern behandelt. 
Als ihren charakteristischen Zug 
bezeichneten die Redner das Be­
streben. die neue Wirklichkeit zu 
begreifen und das ideologisch-mo­
ralische Wesen des diese Wirklich­
keit umgestaltenden Menschen zu 
ergründen.

Die besten Werke der sowjeti­
schen bildenden Kunst, und zwar 
die Werke von Deineka. Petrow- 
Wodkln. Juon. Jogansson und Ser­
gej Gerassimow, die Graphiken 
von . Boris Prorojow sowie

Aufklärung anzutreffen. In diesem 
Raum Ist eigentlich sein amtlicher 
Arbeitsplatz, und seine amtlichen 
Pflichten erledigt er einwandfrei. 
Aber sogar in der heißen Zeit (der 
Absatz der fertigen Produktion ist 
heutzutage allerorts eine Frage 
Nummer 1). findet er schon ein 
paar Minuten, um einem Ratsu­
chenden Hilfe zu erweisen.

Voll und ganz in seinem Element 
fühlt sich Alexander Maier, wenn 

die Standbilder von Schadr und 
Vera Muchina, sind vom revolutio­
nären ■Pathos und vom sozialisti­
schen Humanismus durchdrun­
gen.

Wie Nlkolaf Ponomarjow, einer 
der Leiter des sowjetischen Ver­
bandes bildender Künstler, beton­
te. bcadcht die Hauptsache nicht 
nur infder Anzahl der von sowje­
tischen'Meistern bei Internationa­
len Ausstellungen erzielten Medall- 
i«n und Preise, wenn auch diese 
Anzahl recht bedeutend ist, son­
dern in der wahren Anerkennung 
der Errungenschaften der soziali­
stischen Kunst und im aktiyen 
Eindringen der humanistischen 
Ideologie in das Bewußtsein brei­
ter Kreise der mailändischen Öf­
fentlichkeit.

Bei der Festigung ihrer Positio­
nen im Auslande müssen sowjeti­
sche Kunstschaffende einen akti­
ven Kampf mit der bürgerlichen 
reaktionären Kultur führen und 
den Ideologischen Kampf in der 
modernen ausländischen Kunst 
konkret einschätzen, wurde von 
anderen Rednern betont. „Wir un­
terstützten immer und werden 
auch weiterhin jene ausländischen 
Künstler unterstützen, die die In­
teressen der Werktätigen zum Aus­
druck bringen und für die Demo­
kratie kämpfen. Wir sind zutiefst 
solidarisch mit den Künstlern des 
heldenhaften vietnamesischen Vol­
kes. Wir propagieren bei uns mit 
Freude die Kunst von David Si- 
queiros. Giacomo Nanzu, Andre 
Fougeron. Renato Gutluso. Rock­
well Kent und vielen anderen fort­
schrittlichen Künstlern der Gegen­
wart", erklärte Nikolai Ponoma­
rjow.

nach Feierabend der Raum voll 
von Besuchern Ist. In diesen Tagen 
sind die meisten Besucher Komso­
molzen. die sich zum Lenin-Attest 
vorbereiten. Auf Bitte des Stadt- 
komsomolkomitces erklärte sich 
Alexander Maier bereit, den heuti­
gen Komsomolzen, eigentlich schon 
seinen Enkeln, beim Studium der 
Lenin-Biographie und Lenins Wer­
ken behilflich zu sein. ,

Mit angehaltenem Atem hören 
nun die Jungen und Mädchen dem 
erfahrenen Propagandisten zu. 
Und in ihren Gedanken sind sie 
im Moment, die Komsomolzen von 
heute, in Petersburg, wo der drei­
undzwanzigjährige Wladimir Ulja­
now den ersten Kontakt mit den 
Arbeiterzirkeln aufnimmL dann 
sich an die Spitze dieser revolu­
tionären Zirkel stellt und später 
den „Bund des Kampfes für die 
Befreiung der Arbeiterklasse" 
gründet. Dann erleben die jungen 
Zuhörer Alexander Davidowitschs 
innerlich zusammen mit dem jun­
gen Lenin und seiner Braut Na- 
deshda Konstantinowna ihre erste 
Verbannung.

Alexander Davidowitsch braucht 
während der ganzen Unterhaltung 
kein Buch zum Zitieren, kein Kon­
zept» Alles Notwendige hat er im 
Gedächtnis. Dies ist das Resultat 
dessen, daß der Propagandist lan­
ge Stunden über den Büchern und 
seinem Konzept gesessen hat. Das­
selbe empfiehlt er auch seinen jun­
gen Freunden.

Wenn Sie eventuell nachts durch 
die Arbeitersiedlung Aktas fahren 
werden, werden sie das Haus von 
Alexander Davidowitsch Maier oh­
ne Schwierigkeit finden können. 
Die Fenster in seinem Haus sind 
bis spät in die Nacht erleuchtet. 
Der Hausherr sitzt über den Le- 
nin-Werken, um am nächsten Tage 
seinem Propagandistenberuf mit 
Sachkenntnis nachzukommen. Und 
tagsüber können sie diesen bejahr­
ten Mann im Kabinett für politi­
sche Aufklärung antreffen.

A. KAADE

UNSER BILD: Der Propagan­
dist Alexander Maier unterhält 
sich mit dem Komsomolzen Wladi­
mir Timofejew.

Foto des Verfassers

In Wolgograd wurde reit dem 
Bau eines neuen Museutmkomplezes 
begonnen. Er wird das Museum der 
Verteidigung von Zartzyn—Stalin­
grad, das Panorama der Stalin­
grader Schlacht und das zerstörte 
Gebäude einer Mühle, das als 
Erinnerung an die schrecklichen Ta­
ge des Großen Vaterländischen 
Krieges so erhalten blieb, eln- 
schlleßen. Besonders beachtenswert 
wird von den 12 Sälen des Mu­
seums der Triumphsaal sein. In 
welchem die Fehnen der Truppen­
teile der Sowjetarmee, die um Sta­
lingrad kämpften, aufbowehrt wer­
den.

Aus dem Triumphsaal führt eine 
Treppe die Besucher In den Saal 
des Panoramas, an dem gegenwär­
tig eine Gruppe von Künstlern des 
Gorki-Studios arbeitet.

UNSER BILD: Das Modell des 
Museumskomplcxes In Wolgograd

Foto: 1. Jewsjukow 
(APN)

Deutsch in Lenins Werken
Je tiefer wir in die Schatzkam­

mer von W. I. Lenins Werken eiiw 
dringon, desto mehr Reichtümer 
lassen sich entdecken — seien es 
philosophische Schriften oder ver­
nichtende Polemik gegen Feinde 
der Revolution, praktische Ratschlä­
ge für Freunde und Mitkämpfer, 
oder Briefe, Beim Lesen seiner 
Werke erschüttert nicht nur der In­
halt allein, sondern auch die Form, 
der einmalige Leninsche Stil, die 
Leninsche Sprache. Es gibt schon 
eine Reihe interessantester wissen­
schaftlicher Forschungen dieser 
Sprache, die die Aufmerksamkeil 
der Gelehrten aus vielen Ländern 
auf sich zieht und noch mehr auf 
sich ziehen wird.

Im vorliegenden Artikel möchten 
wir einen der unzähligen Züge der 
Sprache W. I. Lenins in aller Kürze 
zu charakterisieren versuchen — 
den Gebrauch des Deutschen In 
seinen Werken.

Deutsch war, wie bekannt, gar 
nicht die einzige, aber die erste 
der lebendigen europäischen 
Fremdsprachen, die Wladimir II- 
jitsch beherrschte und am meisten 
und am besten zum Einsatz brachte. 
Seine Mutter Maria Alexandrowna 
las und sprach gut deutsch, half 
dem kleinen Wolodja, seine her­
vorragenden sprachlichen Fähigkei­
ten früh zu entwickeln und zu fe­
stigen. Aber da» Wichtigste, was 
einen ständigen und fehlerlosen 
Gebrauch der deutschen Sprache 
in Lenins Schriften bedingte, war 
die Tatsache, das eben diese Spra­
che die Sprache von Karl Marx und 
Friedrich Engels, die Sprache der 
deutschen klassischen Philosophen 
(Hegel, Kant u. a.) und Philoso­
phen späterer Zeit (z.-B. L. Feuer­
bach) war.

Außerdem waren die Arbeiter­
klasse und Arbeiterbewogung 
in Deutschland früher ent­
standen als im zaristischen Ruß­
land, was dazu geführt hatte, daß 
die politische und ökonomische 
Literatur sehr oft deutschsprachig 
war. Die Zensurverhältnisse und po­
lizeiliche Bespitzelung im alten 
Rußland zwangen russische Revolu­
tionäre nach Deutschland zu emi­
grieren (oder in die deutschspra­
chige Schweiz), um dort legale und 
illegale Presseorgane zu gründen 
und verschiedene parteiliche Maß­
nahmen zu verwirklichen.

Aber auch später, nach dem Sie­
ge der Großen Oktoberrevolution, 
sprach und las W. I, Lenin deutsch 
sehr intensiv, stand in einem regen 
Briefwechsel mit vielen deutschen 
Kommunisten und linken Sozial-De- 
mokraten. Jede freie Minute ver­
stand Wladimir lljitsch aufs rationell­
ste auszonützen, fand Zeit, mitunter 
in Wörterbüchern zu blättern, unter 
denen wir das berühmte Pawlowski- 
Wörterbuch linden können.

Es gibt viele Menschen, die 
fremdsprachlich sehr gut vorbereitet 
sind, wie Übersetzer, Dolmetscher 
und Nachdichter, Linguisten höch­
ster Qualifikation Fachleute waren 
auch die, die philosophische Wer­
ke aus dem Deutschen ins Russi­
sche übersetzten. Aber wenn man 
W. I. Lenins „Materialismus und 
Empiriokritizismus" (1909) liest, fin­
det man auf Schritt und Tritt Bemer­
kungen kritischer Art. die die Über­
setzer betreffen. Lenin vergißt da­
bei nie seine Meinung zu argumen­
tieren und einen passenden Ersatz 
vorzuschlegen. Da Wladimir lljitsch 
selbständig entsprechende deutsche 
Werke im Original gründlich stu­
dierte, war er immer bereit, inhatt- 
I ehe und stilistische Fehler in den 
Übersetzungen zu entdecken und 
fachlich zu korrigieren. Aus einem 
kritischen Oberblick eines politischen 
oder philosophischen Problems ent­
stand gleichzeitig und parallel ei­
ne neue Variante der Übersetzung 
aus dem Deutschen. In vielen Fällen 
machte Lenin selbst Übersetzungen 
von verschiedensten deutschen 
Schriften, wobei er als erster ganz 
neue Begriffe oder Bedeutungen im 
Russischen formulierte. Schlagen 
wir z. B. „Die philosophischen Hef­
te- (1914—1915) auf, wo W. 1. Le­
nin Grundlagen der Philosophie al­
ler Zeiten behandelt und interpre­
tiert. Hier führt er gegen 200 Fach- 
a-jsdrücke der deutschen philo­
sophischen Terminologie an mit 
Kommentaren im Russischen! Be­
handelt W. I. Lenin die „Wissen­
schaft der Logik von G. Hegel, so 
erklärt er angehend den Unter­
schied zwischen Termini „begrei­
fen" und „verstehen", zeigt die 
kontextuell passenden Bedeutungen 
von solchen Wortverbindungen wie 
z. B. „Natur der reinen Wesenhei­
ten". „Inhalt des Treibenden". 
„Knotenlinie Von Maßverhällnissen", 
„Bewegung des erscheinenden Uni­
versums" usw. usf. Beiläufig gesagt, 
wäre ein deutsch-russisches Wörter­
buch. zusammengestellt nach Lenins 
Werken, von großer Bedeutung und 
sehr interessant — auch vom psy­
chologisch-linguistischen Standpunkt 
aus. Laut unseren annähernden Be­
rechnungen könnte so ein Wörter­
buch etwa 1 500 lezikafische Ein-

Sehr interessant ist eine Gruppe 
von deutschen Wörtern, die W. I. 
Lenin oft mit russischen Buchsta­
ben ru schreiben pflegte. Zu die- 
•: vuruppe gehören z. B. Wörter 
«Liiaax» und hKCTeAeP”- Da» zweite 
Wort (stammt von dem „Katheder- 
Sozialist", d. h. „legaler Marxist", 
der nur von einem Katheder „hinun- 
ferpredigen" kann, statt praktisch 
zu handeln) wurde später zu einem 
geflügelten Wort in der bolschewi­
stischen Presse.

Sehr charakteristisch sind Lenins 
Randbemerkungen in den „Philo­
sophischen Heften" und zahlrei­
chen Manuskripten. Hier kann man 
„Sehr gutl", „Klugl“, „Sehr wich­
tig!", „Das fällt zusammenl" u. a. 
sehen. Do wir jetzt nur die sprach­
liche Seite in Betracht ziehen, so 
interessiert uns vor allem, daß W. I. 
Lenin nicht für deutsche Leser auf 
deutsch diese Bemerkungen auf­
schrieb, sondern für steh selbst, ob­
wohl er Russisch — seine Mutter­
sprache — wie wenig Russen be­
herrschte und hochschStzte. Aus 
diesen Tatsachen können wir nur 
eine Schlußfolgerung ziehen: Wla­
dimir lljitsch war imstande, unmit­
telbar und psychologisch unwill­
kürlich seine Gedanken in deut­
scher Sprache zu formen. Das be­
deutet die tiefste Beherrschung ei­
ner Fremdsprache. Eine ähnliche Er­
scheinung taucht auf, wenn man 
beobachtet, wie W. I. Lenin in sei­
nen Manuskripten bald russisch, 
bald deutsch schreibt — oft euch 
in einem und demselben Salz: 
cCerenb HaunHaer wegschwatzen" 
(„Die Philosophischen Hefte), •■Ka*oe 
oh, der Gegenstand,» MHuineHH», 

«■He zonbKo Wesen, ho h Schein 
o6*eKTH»Hbi» („Philosophische 
Hefte") oder „ Bee, nowanyn, 
mag passieren" („Staat und Revolu­
tion").

Jeder, der sich für Zweisprachig­
keit interessiert, muß bestätigen: 
diese Erscheinung läßt sich nur als 
bilinguische betrachten; am meisten 
erscheint so eine Fähigkeit bei der 
natürlichen Zweisprachigkeit (z. B. 
ukrainisch-russische. deutsch-russi. 
sehe, deutsch-französische Zwei­
sprachigkeit). Eine wohlerworbene 
Zweisprachigkeit wie die von W. I. 
Lenin trifft man sehr seifen. Sie kann 
erzogen werden, aber nur durch 
unermüdliche Arbeit an einer 
Fremdsprache und — unbedingt! — 
an der Muttersprache, sowie auch 
an einem breiten Komplex von 
Kenntnissen.

Vor einigen Jahren begannen die 
Studenten des Orenburger Pädago­
gischen Instituts (Fachrichtung 
Deutsch und deutsche Literatur) die 
deutsche Sprache in Lenins Werken 
zu stud'eren. Sehr Interessant war 
z. B. das Referat von T. Trinken­
schuh. die zur Zeit als Deutschleh­
rerin im Fernen Osten tätig Ist. 
Heutzutage wird diese Arbeit er­
folgreich fortgesetzt und von dem 
Lehrstuhlleiter (Dozent J. Wall) aufs 
neue geplant und zur Entfaltung 
geführt, wovon schon die zweite 
alljährliche Studentenkonferonz 
zeugen wird. Aber das kurz hier 
umrissene Problem harrt seiner wis­
senschaftlichen Lösung mit Hilfe von 
vielen Gelehrten.

J. GORELOW.
Dozent 

Orenburg

Religion und Antikommunismus
In den letzten Jahren gewinnt der 

Klerikellsmus eine immer anwach- 
sendo Bedeutung im Arsenal der 
antikommunistischen Propagendemit- 
tel. Er stellt eine reaktionäre poli­
tische Richtung dar, welche die füh­
rende Rolle der Kirche und Geist­
lichkeit im politischen und kultu­
rellen Leben der Gesellschaft an-

Klerikafe Bestrebungen sind für 
alle religiösen und kirchlichen Orga­
nisationen in den Klassengesellschaf­
ten charakteristisch, In denen Pri­
vateigentum und Ausbeutung eines 
Menschen durch den anderen 
herrscht. Selbstverständlich kam die 
politische Rolle dar Kirche In ver­
schiedenen Etappen der historischen 
Entwicklung euf verschiedene Wei­
se tum Ausdruck. Jedoch sahen die 
reaktionären Kräfte der Gesell­
schaft In der Religion stets einen 
zuverlässigen Verbündeten im 
Kampf gegen do fortschrittliche 
Gesellschaftsentwcklung.

Unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen des Kampfes zweier ent­
gegengesetzter Gesellschaftssysteme 
nahm dar Imperialismus den Kleri- 
kalismus In seine Rüstkammer zur 
Organisation der subversiven Tä­
tigkeit gegen die sozialistischen 
Länder, gegen die kommunistische 
und die ganze demokratische Bewe­
gung auf. Oie reaktionäre Geist­
lichkeit der Katholiken, Protestanten, 
vieler religiöser Sekten In den USA, 
England, Italien. Frankreich, der 
BRD, Schweden erweist den Im­
perialisten aktive Hilfe In der 
Durchführung der antikommunisti- 
senon Politik Die Vollversammlung 
der Presbyterklrehe In den USA 
re! zum Beispiel Im März 1960 
alle Amerikaner auf Ihre Reihen zur

„Abwehr der kommunistischen Ge­
fahr' zusammenzuschließen. Des 
gleiche Ziel stellt sich auch der 
Nationalrat der christlichen Kirchen 
der USA. „Kein Mensch, keine Or­
ganisation in den USA sind an 
nichts mehr als am Kempf gegen 
den Kommunismus interessiert", 
hieß es in der Erklärung des Rats.

Es Ist klar, daß diese Beschlüsse 
den amerikanischen Monopolisten 
zuliebe gefaßt worden sind. Mit 
„Gottes Wort" und Gebet suchen 
de USA die nationale Befreiungs­
bewegung in vielen Ländern Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas zu er­
würgen, Im Namen Gottes wird der 
schmutzige Krieg der amerikani­
schen Armee in Südvietnam, wurden 
die barbarischen Bombardierungen 
Nordvietnams geführt. Etwa 300 
Militärpfarrer (Kapläno) flößen den 
amerikanischen Soldaten hartnäckig 
ein, der Kneg In Südvietnam sei die 
„heilige Pflicht" der USA, ihr« 
„göttliche Bestimmung". Die bürger­
liche Propaganda der USA nutzt re- 
l.giöie Predigten für die Rechtfer­
tigung der grausamen Maßnahmen 
aus, die gegenüber den Negern an­
gewandt werden, welche den Kampf 
für ihre Bürgerrechte führen.

Sehr aktiv sind die klenkelen 
Organisationen in Westdeutschland. 
Inl diesem, Lande hellen dem Bun­
destag bei der Erfüllung seiner re­
vanchistischen Pläne 300 katholi­
sche Verbände- 124 religiöse Orden, 
25 Institute für Pfarrerousbildung, 34 
fneologische Lehranstalten, B theolo­
gische Fakultäten an Universitäten, 
eine Reihe von evangelischen Aka­
demien. Außerdem schuf der reak- 
tonäre Teil der katholischen und 
evangelischen Geistlichkeit eine 
Masse verschiedener religiös-poli­

tischer Organisationen und Verbän­
de von Umsiedlern unter verschie­
denen getarnten Namen wie „Ver­
band für HiHe den deutschen Katho­
liken aus dem Karpatengebiet", 
„Komitee für Hille den Protestanten 
aus Danzig und WestpreuBen", 
„Bund evangelischer Balfendeut- 
scher" usw.

In welchen Richtungen betreiben 
die religiös-politischen Verbände 
in den kapitalistischen Ländern die 
antikommunisfische Propaganda?

Erstens, suchen sie den Charakter 
unserer Epoche, deren Hauptinhalt 
der von der Oktoberrevolution be­
gonnene Übergang vom Kapitalis­
mus zum Sozialismus ist, auf jede 
Weise tu entstellen.

Zweitens: Indem die reaktionä­
ren Theologen die reelle Wirklich­
keit der gegenwärtigen gesell­
schaftlichen Entwicklung fälschen, 
erklären sie tum Hauptw'derspruch 
in der Wett anstatt des Wider­
spruchs zwischen dem Sozialismus 
und dem Imperialismus — den 
ideologischen Widerspruch zwi­
schen dem Materialismus und dem 
Christentum.

Drittens, erklärt die reaktionäre 
Geistlichkeit, mit den sozialistischen 
Ländern „könne es keine friedliche 
Koeziitent" geben, weil In diesen 
Ländern „die Moral anders auf ge­
faßt" werd»; solange „die ganze 
Wolf nicht .ehr stianlslorf sei, werde 
es keinen Frieden geben". Es ist 
nicht schwer zu begrailen, daß eine 
solche Einstellung auf die Vorberei­
tung eines Krieges gegen die Län­
der des Sozialismus gerichtet ist.

Oie reaktionäre Geistlichkeit ver­
schiedener Konfessionen betreib' 
anfikgmmunistIsche Prop a g a n d » 
nicht nur In den kapitalistischen

Ländern. In der antikommunistischen 
Propaganda setzen sie ihre Hoff­
nungen in die religiösen Vorurtei­
le eines Teils der Bevölkerung der 
sozialistischen Staaten, wobei sie 
die Religion und ihre Organisatio­
nen „-als die leichteste, sicherste 
und nützlichste Methode des Ein­
dringens in em Lend" befrachten. 
Die Führung des Vatikans tum Bei­
spiel sagt ohne Umschweife, daB 
die katholische Kirche sich von der 
politischen Bewegung In keinem so­
zialistischen Lande loilösen kann. 
Im Zusammenhang mit den Ereignis­
sen in der Tschechoslowakei erklär­
te dar Vatikan, die Tätigkeit der 
katholischen Kirche sei darauf ge­
richtet, um sieh mit der Bewegung 
für „Unabhängigkeit" und „Liberali- 
sation" zu vereinigen, sowie die 
Rolle der „Stütze der Freiheit in 
den Ländern Osteuropas zu .über­
nehmen..."

Und der Vatikan handelte. Laut 
Angabe der offiziellen Organe der 
CSSR kamen Im Zeitraum vom Janu­
ar bis zum Mai 1968 107 Geistliche 
ins Land. Ihr Z'el lief auf das glei­
che hinaus: d e katholische Kirche 
der Tschechoslowakei zur Vereini­
gung aller reaktionären und opposi­
tionellen Elemente im Lande auszu­
nutzen. Es gibt nicht wenig Tatsa­
chen, da die Pfarrer mit den reli­
giösen Gefühlen der Gläubigen 
spekulierten und sie in Ihren Pre­
digten auf riefen, die Aktionen der 
konterrevolutionären Kräfte zu un- 
lcrstütien.

In den letzten zwei—drei Jah­
ren wurde von verschiedenen aus­
ländischen christlichen Verbänden 
und Missionsgosellschotten der Ver­
such unternommen, in die Sowjet­
union, Insbesondere nach Moskau 

und Leningrad, eine große Partie 
religiöser Schritten zu befördern. 
Unter Ausnutzung der Gastfreund­
schaft, mit der die Sowjetmenschen 
ausländische Gäste aufnehmen, 
schicktan die klerikalen und Sek­
tiererorganisationen speziell vor­
bereitete und als Touristen getarn­
te Personen mit dem Auftrag, Bü­
cher. Broschüren, Flugblätter zu 
verbreiten, unter deren religiösem 
Deckmantel bürgerliche und anti­
sowjetische Ideen eingesehleust 
werden. So brachte ein gewisser 
Lehrer Bengt Holldorf, der nach 
Leningrad als Leiter einer Gruppe 
von schwedischen Touristen kam. 
über 400 Exemplare Notenblätter 
mit geistlichen Liedern mit Ole 
Amerikanerin Ruth Ringer aus New 
York hatte über 200 Flugblätter mit, 
die sie an die sowjetischen Besu­
cher der Ermitage der Isaaks- 
Kathedrale und einfach auf der 
Slraße verteilte.

Was stellt nun die Liforefur dar, 
welche die ausländischen „Gäste" 
in den sowjetischen Städten zu vcr. 
breiten suchten?

Hier zum Beispiel die Broschü­
re unter dem Titel „Bringt ihnen 
Kunde von Chrisfust" Ihr Verfasser 
ist der proteslanische Prediger Os­
wald J. Smith. Sich mit der „Ver­
kündigung" Christi und der „Evan­
gelisierung der Well" tarnend, 
spricht er In einem fort vom be­
rüchtigten „eisernen Vorhang", de* 
die Bevölkerung des Sow|etlandes 
angeblich von der „Außenwelt" 
trennt, bemüht sich aus Leibeskräf­
ten, Mißtrauen und Feindseligkeit 
•zu unserem Lande und seiner Ge­
sellschaftsordnung tu säen. Nicht 
von ungefähr spricht er aut de" 
Seifen seiner Broschüre vom so­
genannten „roten Terror" und von 
der „beispiellosen Sklaverei" usw . 
d e et angeblich In der UdSSR 
gibt.

Radio Vatikan, die „Stimme Ame­
rikas", die „BBC", .Freies Europa" 
und andere Sender organisieren 

.spezielle Sendungen, um die Auf­
merksamkeit der gläubigen Men­
schen in den Ländern des Sozialis­
mus, insbesondere in der Sowjet- 

■ Union, auf sich zu ziehen.
Es sei bemerkt, daB die bürgerli­

che Presse und der Rundfunk auch 
die gläubigen Bürger deutscher Na- 
t-onalität in unserem Lande nicht 
außer acht lassen. In den Bro­
schüren, Artikeln, Rundfunksendun. 
gen religiösen Charakters wird die 
Nationalitätenpolitik dos Sowjet­
staates und der Kommunistischen 
Partei entstellt, erklingen Aufrufe 
zur Emigration der „wahren Deut­
schen" aus de* UdSSR in die ka­
pitalistischen Länder, werden bei 
den Gläubigen nicht nur religiöse, 
sondern auch nationalistische Stim­
mungen ausgelöst.

Eine besonders große Aufmerk­
samkeit widmen die klerikalen An- 
t'kommunisten der Lago der Reli­
gion in der Sowjetunion. In Mün­
chen wurde sogar ein spezielles 
Zentrum geschalten, des sich mit 
diesem Problem befaßt. Das Wesen 
»Iler Erdichtungen tu diesem The­
ma läuft out sinnlose Lüoonmärchen 
Ober die Verfolgungen der Gläubi­
gen In der UdSSR hinaus

In der Sowjetunion Ist eine wah­
re Gewissensfreiheit gewährleistet, 
die durch do Verfassung der 
UdSSR garantiert Ist. An Oott glau­
ben oder nicht glauben, religiöse 
Anschauungen haben oder die Re­
ligion ablehnen und eine wliion- 
schaltlicn-athelstlsche Propaganda 
führen Ist Oowlssensiacho jedes 
Menschen, Sache seiner Überzeu­
gungen. som Recht, Ole Gewissens­
freiheit in der UdSSR äußert sich in 
der Trennung der Kirche vom Staat 
und der Schule von der Kirche; in 
gleichen Rechten oller Bürger, un­

abhängig von ihrer religiösen Zu­
gehörigkeit, In der Gleichheit al­
ler Religionen vor dem Gesetz, 
d. h. im Nichtvorhandensein jegli- 
cher Privilegien für die jeweilige 
Religion; die Bürger dürfen unge­
hindert jede Rel gionsausübung 
vollziehen, wenn das die gesell­
schaftliche Ordnung nicht verletzt 
Und nicht von Anschlägen auf per­
sönliche Rechte, Ehre und Würde 
der Bürger begleitet wird Der So­
wjetstaat bestraft streng diejenigen, 
6ie administrative Maßnahmen 'm 
Kampf gegen die Religion anwen­
den. W. I Lenin hob mehrmals 
nervor. daß das Verschwinden der 
Religion nicht durch verschiedene 
Verbote erzielt werden kenn. Das 
ist das Abe des marxistisch-leninisti­
schen Atheismus. Die Wahrheit 
über die Lage der Kirchen und an­
derer religiöser Vereinigungen 
In der UdSSR straft die berüchtig­
ten „Verfolgungen der Gläubigen" 
in unserem Lande Lügen.

Wir Sowjetmenschen sind über­
zeugt, daß keine ideologischen 
Diversionen die moralisch-politi­
sche Einheit unseres multinationa­
len Volkes zerstören können, deren 
Grundlage seine aktive Teilnahme 
am Aufbau des Kommunismus Ist. 
Das beseitigt jedoch nicht die Ge­
iaht der verderblichen Einwirkung 
der anflkommunistischen, antiso­
wjetischen religiösen Ideologie auf 
das Bewußtsein einiger gläubiger 
Sowjetmensche s. Folglich muß dem 
unsere aktive und konsequente, gut 
durchdachte Ideologisch-politische 
und wissenschaftlich-atheistische Ar­
beit unter allen Schichten der so- 
«(etlichen Bevölkerung entgegen- 
oestellt werden.

W KREST1ANINOW, 
Kandidat der philosophischen 

Wissenschaften

Leningrad
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hauenseite
Den Menschen
zugetan

Irene kam mit achtzehn Jah­
ren in die Nähfebrik „Bolsche- 
vitschka“. Seitdem sind fünfzehn 
Jahre vergangen, und aus der ehe­
maligen stillen und etwas schüch­
ternen Komsomolzin Irene Sinner 
Ist die heutige sehr aktive Kom­
munistin Irene Jakowlewna gewor­
den. die mit dem anfeuernden 
Wort eines überzeugten Menschen 
die Herzen ihrer Kolleginnen ent­
flammt. sie für die hohen Ziele der 
Partei Lenins in der Arbeit an­
leitet.

Zuerst war Irene eine gewöhn­
liche Komsomolzin, die an ihrer 
Nähmaschine sitzt und bemüht ist, 
ein Vorbild im Betragen und in 
der Arbeit tu sein. Aber bald hat­
te man sie tum Komsomolorgani­
sator gewählt, und sie sah »Ich ge­
nötigt. nicht nur selber gut zu 
arbeiten und vorbildlich Im Leben 
zu handeln, sondern auch die üb­
rigen Jugendlichen zu veranlassen, 
dasselbe zu tun.

„Das war sehr schwer", erinnert 
sich Irene, „denn die Jugendlichen 
haben ja die verschiedensten In­
teressen. Und damals war cs nicht 
einfach, diese Interessen in die 
richtigen Wege zu leiten.—übri­
gens ist dies auch heute sehr kom- 
illzicrt. Es geschah oft. daß ich 
m Komsomolkoniitee unter Tränen 

erzählte, wie erbärmlich es mir 
ging und einfach davonlaufen

120 Kinder der Angestellten und Arbeiter des Engels- 
Sowchos. Gebiet Karaganda, genießen in ihrem Kinder­
garten gute Erziehung und Verpflegung.

Als das Lehrjahr In der Schule begann, organisierte 
die Erzieherin Alma Bänder die Gruppe der Sechsjähri­

gen. Sie lernen Jetzt lesen, schreiben, rechnen und 
zeichnen.

Jede Beschäftigung dauert nur eine halbe Stunde, aber 
wie viel schaffen sie, wenn die Sache interessant Ist!

Foto: A. Kaade

Allee der Jungverheirateten
Im Kulturhaus von Koktschetaw 

fand die feierliche Zeremonie der 
Eheschließung des Schlossers des 
Autorcparnturwcrks Wladimir Pro­
tassow und der Arbeiterin des 
Cafes „Topoljok" Soja Mochna- 
fschowa. des Arbeiters der Möbel­
fabrik Viktor Michel und der Bi­
bliothekarin Lydia Wenshl, des 

möchte. Aber es kam doch immer 
anders."

1960 wurde Irene Mitglied der 
Partei, und sie nahm mit vollem 
Bewußtsein die Pflichten eines 
Kommunisten auf sich. Sic for­
derte die Jugendlichen zum Ler­
nen auf und nahm selbst das 
Fernstudium am Senlipalatinsker 
Technikum für Leichtindustrie auf. 
Nun Ist sie im letzten Studien­
jahr. Auch das war sicherlich nicht 
leicht, denn Irene hat indessen 
ihre Familie gegründet und erzieht 
zwei Kinder. Ihr Mann. Nikolai 
Prillpko, Ist ein guter Schofför. 
Irene sagt, sic sei auf ihren Mann 
sehr stolz. Er ist ebenfalls Akti­
vist der kommunistischen Arbeit 
und hat In dreieinhalb Jahren sei­
nen Fünfjahrplan erfüllt

Über den tüchtigen Schofför 
Nikolai Prillpko wurde Ende Ok­
tober auf der Gebietsberatung der 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit viel Löbliches berichtet

Ein Ahtellungsmelster hat sehr 
viel zu tun. besonders wenn er 
obendrein noch Parteisekretär ist 
Nebst der Betriebsarbeit muß auch 
erreicht werden, daß die Kommu­
nisten ihre Parteiaulträge erfüllen, 
ständig lernen und allen anderen 
als Vorbild dienen, daß bei den 
Arbeiterinnen auch zu Hause alles 
in Ordnung ist und die Kinder im 
Schulunterricht mitkommen.

Schofförs Galiappar Appassow und 
der Arbeiterin Frieda Wagner 
statt Die Neuvermählten wurden 
von ihren Verwandten. Genossen 
und von Vertretern des Stadtso­
wjets beglückwünscht.

Auch in anderen Kulturpalästen 
und Dorfklubs des Gebiets werden 
die Eheschließungen und die Ein­

AfS die Näherin M. längere Zeit 
Im Krankenhaus zubringen mußte, 
war cs Irene Prilipko. die die Pa­
tenschaft in der Wohnung der 
Kranken organisierte, den Schul­
jungen so lange pflegte, bis M. 
gesund wurde.

Besondere Sorgen machte der 
Meisterin der Nachwuchs in der 
Näherei. Möchte sie doch. daß 
alle tüchtige Näherinnen und gute 
Menschen werden. Ljuba Tscher­
nowa kam vor drei Jahren unmit­
telbar aus der Achtklassenschu­
le in die Näherei und besaß na­
türlich keine Fachkenntnisse. „Ich 
nehme das Mädchen zu mir“, sag­
te Irene Prillpko. „wir waren ja 
alle einmal Ungelernte und Jetzt 
sind wir da. um den Nachwuchs 
hcranzubilJen und zu erziehen.”

Heute kann Ljuba Tschernowa 
vortrefflich arbeiten, sie hat vier 
Operationen gemeistert, und. ange­
regt von Irene Prillpko, besucht 
sic mit Erfolg die Abendschule.

Ähnliches könnte Irene auch 
von ihren Kolleginnen Anastassija 
Denissowa. Sofija Starych. Irma 
Becker und anderen berichten, die 
sich ihrer Hilfe und Fürsorge er­
freuen dürfen.

K. ECK.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft” 

Kustanai 

händigung der Geburtsscheine feier­
lich durengeführt. Und noch eine 
gute Tradition ist entstanden: Zu 
Ehren Eines denkwürdigen Ereig­
nisses pflanzt man ein Bäumchen. 
So ist in Koktschetaw die Allee 
der Jungverheirateten und Neuge­
borenen entstanden. Das erste 
Bäumchen wurde im vergangenen 
Jahr gepflanzt, und jetzt sind es 
ihrer schon an die tausend.

(KasTAG)’

Jung unter jungen
Ea klopft und schoo sffinnt eta 

Mädchen ins Zimmer.
,.Luise Andrejewna. man hat 

auf dem Hof noch immer keine 
Ordnung geschafft Hier ist der

’ Akt Ich...*
„Einen Augenblick. Ella. f*i 

siehst, wir sind beschäftigt", un­
terbricht die Frau im weißen Kit­
tel am Tisch ihre entrüstete Ge­
hilfin. Ella bemerkt das vor dem 
Tisch sifzende'Mädchen. Sie ver­
schwinde!. nud das intime Ge­
spräch kann ungestört weiterge­
führt werden. Luise Ott ist nicht 
nur Leiterin der Sanitätsstelle im 
Koktschetawer Kooperativtechni­
kum. Sie ist eine treue Beraterin 
der Jungen Mädchen, die zu ihr 
wie zur Mutier kommen.

Sie wissen such, das Luise An­
drejewna Ordnung im Studenten­
heim verlangt. Man darf doch auf 
der Tafel „Spiegel -der Sauberkeit" 
gegenüber der Nummer seines 
Zimmers für heute keine „Drei“ 
stehen haben. Und ein unaufge­
räumtes Zimmer wird sofort fo­
tografiert. Das Foto kommt in 
die Wandzeitung. Luise Ott ist ei­
ne Erzieherin. Sic versteht es, die 
Mädchen für die ehrenamtliche 
Sanltälsmifsicht heranzuziehen, die 
man nicht nur im Technikum lei­
stet.

Die Studenten werden in der 
Krankenpflege, im Erweisen der 
Ersten Hilfe unterrichtet. Diese 
Kenntnisse kommen ihnen dann in 
der praktischen Arbeit im Sani­
tätsposten zugute. Fünfzehn Mäd­
chen sind ehrenamtliche Sanitäts­
inspektoren, aktive Gehilfinnen der 
Sanitär-epidemiologischen Station.

Zn Themen Üer Moral

Wo blüht das Familienglück?
In einem großen Sowchosdorf 

lebt eine Familie aus 6 Personen. 
Das Eigenheim ist groß. Platz für 
alle genug. Drei Familienmitglie­
der arbeiten im Sowchos, zwei be­
ziehen Rente. Eine Kuh. ein 
Schlachtschwein. Federvieh ist da 
und der Gemüsegarten fehlt auch 
nicht. Nichts fehlt zu einem wohl­
habenden Leben.

Aber Ist Wohlstand auch Glück? 
In einer einträchtigen Familie ist 
das Haus der Ort. wo sich die 
Familienmitglieder ausruhen und 
Kräfte sammeln für die Arbeit im 
Betrieb. Die Hausarbet wird schnell 
zusammen verrichtet, die Familien­
angelegenheiten werden gemeinsam 
besprochen und geregelt. Man 
achtet sich gegenseitig, liebt und 
schont sich. Fragst du die Mit­
glieder solch einer Familie, worin 
eigentlich ihr Glück besteht, so 
sprechen sic eben von diesen herz­
lichen Beziehungen in der Familie, 
von der Fürsorge der einen um die 
anderen, von gemeinsamen Interes­
sen im Leben, von ihrer Ruhe und 
Erholung im Kreise der Familie.

Nicht in jeder Familie gibt es 
das. l-cider! In der Familie, von 
der wir soeben zu erzählen be­
gannen. blüht sie nicht, die Blume 
des Familienglück». auch für die 
Mitglieder nicht, die an einem 
Strick ziehen und vermeintlich ihr 
Glück verteidigen.

Die Multcr der zwei erwach­
senen Söhne hatte Briefwechsel mit 
Verwandten, die in einem anderen 
Ort lebten. Die Briefe der bejahr­
ten Frau, wir wollen sie Anna nen­
nen. waren nicht umfangreich. 
Grüße von Haus zu Haus: alle am 
Leben, das Wetter ist gut. alles 
geht seinen alten Gang. Dann mal: 
wir haben geschlachtet, oder die 

Sie kontrollieren verschiedene 
Objekte in d« Stadt und wenn 
man nicht für Sauberkeit sorgt, 
sind sic gerade so streng, wie 
ihre Lehrerin.

Unter den Studenten des Tech­
nikums sind heute 83 aktive Blut­
spender. 56 Personen haben un­
entgeltlich Blut gespendet Für 
ihre Tätigkeit auf dem Gebiet der 
sanitären Aufklärungsarbeit und 
unermüdliche Hilfe, die Luise Ott 
dem Gesundheitswesen und den 
Organisationen des Roten Kreuzes 
erweist wurde sie mehrmals mit 
Ehrenurkunden ausgezeichnet. In 
diesem Jahr wurde ihr die höchste 
Auszeichnung des Vollzugskomitees 
der Unionsgesellschaften des Ro­
ten Kreuzes — das „Ehrenabzci- 
chen“ verliehen.

Jugendliche suchen immer nach 
Idealen. Für Luise war das Soja 
Sergejewna, eine Ärztin. Sie wohn­
te in Engels, in demselben Haus, 
wo auch die Wohnung der Fami­
lie Ott war. Soja Sergejewna 
spielte schön Klavier. Wenn ihre 
schlanken Unger über die Tasten 
glitten, und die wundervollen Tö­
ne durch das Zimmer klangen, mal­
te die schwärmerische Phantasie 
des Mädchens Zauberbilder. Sie 
sah die Ärztin durch die Kran­
kenzimmer schweben. und allein 
die Berührung ihrer Hand ließ 
die Kranken genesen.

Soja Sergejewna lehrte Luise 
Klavier spielen. Das Mädchen be­
suchte die Musikschule. Ihr 
Wunsch war aber, Arzt zu werden. 
Als sie schon in der 10. Klasse

Kuh hat gekalbt der Viktor, da» 
ist der jüngere Sohn, der unver­
heiratete, ist zu einem Lehrgang 
für Automechaniker gefahren, der 
Robert hat eine Prämie bekommen 
usw. Eines Tage» kommt ein Brief 
mit dem üblichen Anfang. Weiter 
aber: „Ich habe mir die rechte 
Hand verletzt und sie will und will 
nicht heilen. Man ist eben nicht 
mehr die Jüngste. Ich weiß nicht, 
was ich mit der schmutzigen Wä­
sche anfangen werde. Sammle 
schon fast einen Monat lang.“

Der Briefempfänger weiß nicht 
was er denken soll. Oh die Schwie­
gertochter vielleicht gar für sich 
wirtschaftet? Sie hatten doch eine 
Waschmaschine. Da ist das 
Wäschewaschen doch keine schwere 
Arbeit.

Später erfähft man. daß die 
Schwiegertochter niemand mit der 
Waschmaschine waschen läßt. Hat 
Anna ihre Söhne in den schweren 
Kriegsjahren nicht sauer genug 
durchgebracht?

Haben das die Kinder etwa 
vergessen, denkt der Verwandte 
und schreibt einen Brief. Dies­
mal nicht an die Mutter, an den 
ältesten Sohn. Er fragt, was los 
ist. Bald bekommt er auch die 
Antwort. Die Schwiegertochter hat 
Seschrieben. Sie fragt, Mit welchem 

echt er. der Freund, seine Nase in 
.fremde Angelegenheiten steckt. 
„Diese Frau ist mir keine Mut­
ter". schreibt Lisa, die Schwieger­
töchter. selbst Mutter einer zehn­
jährigen Tochter. Das sagt sie 
tausendmal im Beisein ihres Kin­
des. „Sie schafft nichts, brummt in 
einem weg. Ich. Robert und Nelli 
sind die Schlechtesten in der Welt 
Nur ihr Viktor ist ein Prachtkerl. 
Das liebe Söhnchen säuft sich 

lernte, lud man sie Ins Kranken­
haus ein. um ihr zu zeigen, wie 
die Mediziner arbeiten.

Luise wurde Studentin der Päd­
agogischen Hochschule. Nach zwei' 
Jahren kam der Krieg. Das war 
eine neue, harte Seite der Wirk­
lichkeit — in den Wäldern des 
Nordurals. Aber hier fand sie 
auch ihr Fa/hilienglück.

Als Luise Ott in der Koktschefa- 
wer Medizinischen Fachschule stu­
dierte. lernten ihre beiden Kinder 
schon in der Schule. Mehrere Jah­
re hatte sie in der Kinderkrippe 
gearbeitet. Da zog es die Frau 
wieder zur Medizin. Ihre Kranken 
pflegte sie immer ecwiseenhaft

Die Hauptaufgabe In der Sani­
tätsstelle ist die medizinische 
Vorbeugungsarbeit. Einstellungs­
und Reihenuntersuchungen. Vor- 
beugtmgsimpfungen, hygienische 
Aufklärung und Sanitätskontrolle. 
Die Speisehalle der Studenten 
wird, zum Beispiel, ständig über­
wacht Wenn Luise Ott medizini- 
sche Vorlesungen haft oder prak­
tische Beschäftigungen leitet ist 
das Immer so interessant daß man 
niemand lange einzuladen braucht 
Was Luise dabei besonders gefällt, 
ist. inmitten des sprudelnden Le­
bens der Jugendlichen zu schaf­
fen. »

Noch nie Ist Ihre Energie er­
schlafft Eine junge Seele bleibt 
ewig jung. Auch wenn man sei­
nen Sohn bereits in der Armee 

dumm. Jagt seinen Verdienst und 
die Rente der guten Mutter durch 
die Gurgel. Ich soll für diese sau­
bere Kumpanei Wäsche waschen? 
Da bedanke ich mich! Wenn euch 
die Alte leid tut. holt sie euch 
doch. Hier zerreißt sich keiner um 
sie.”

Auffällig ist, daß nicht der Sohn, 
an den der Brief gerichtet war. 
sondern die Schwiegertochter ge­
antwortet hat Wie konnte es zu 
diesem Brief kommen? Entweder 
haben die Kinder vergessen, was 
die Mutter alles für sie getan hat 
oder hat »ich die mütterliche 
Liebe allzuweit dem einen Sohne 
zugewandt und dadurch den anJe- 
ren Sohn und dessen Familie 
schmerzlich .vernachlässigt, belei­
digt

Ein »Ker Zwist hat sich In dieser 
Familie breitgemacht und läßt 
die armen Menschen nicht wie 
Blutsverwandte miteinander spre­
chen. Auf die Frage: Hast du schon 
mal einem deiner Lieben eine 
glückliche Stunde, eine Freude be­
reitet — wird man wohl kaum eine 
Antwort Anden. Begegnen sich die 
Bewohner dieses großen Hauses 
zufällig in der Tür. so bemühen .sie 
sich, aneinander vorbeizusehen, 
schlechter als wenn sich wildfrem­
de Menschen begegnen. Die Mutter 
gibt der Schwiegertochter alle 
Schul:! an dem Unglück der Fami­
lie. Diese umgekehrt Die Brüder 
sind auch parteiisch, tun aber, als 
ginge sie die Sache nichts an. An 
eigene Schuld denkt keiner. Warum 
hat man nicht den Mut aufgebracht 
und mal ein offenes Wort mit­
einander geredet.

Ein gerechter Mensch läßt sich 
nicht von Stolz leiten. Das Scham­
gefühl ist ein edles und wehe dem. 

hat. Andrej dient Im Femen Osten 
und wird von Vater und Mutter 
schon sehnlichst erwartet denn 
bald soll er hefmkehren.

Alexander Alexandrowitsch. Lui­
sens Mann, arbeitet auch im Ge­
sundheitswesen. Sein Beruf ist 
freilich ein anderer—Ökonom. Was 
die beiden Innig vereinigt ist 
noch die Musik. Sie sitzen ab­
wechselnd am Klavier. Man hat 
ja immer so wenig Zeit aber für 
Tschaikowski. Beethoven oder Mo­
zart findet man schon ein Stünd­
chen...

Ein Familienalbum. Ein kleines 
Mädchen behorcht mit dem Ste­
thoskop umständlich den braunen' 
Rücken des Teddybären. Das Ge­
sicht des Puppendoktor» Ist ernst: 
Der Patient nat sich wahrschein­
lich eine schwere Lungenentzün­
dung zugezogen. Dasselbe Mäd­
chen Im Schulkleidchen, mit wei­
ßer Schürze und rotem Kreuz auf 
dem Armband prüft mit strenger 
Miene, ob die ausgestreckten 
Händchen der Kameraden auch 
sauber sind. Noch ein Foto. Hier 
ist Tamara bereits als junges Mäd­
chen im weißen Kittel zu sehen. 
Sie ist nach Absolvierung der Mit- 
telszhule als angestellte Sanitäte­
rin ihrer Mutter im Sprechzimmer 
behilflich. Und dae Jüngste Bild: 
die Studentin der Karagandeer 
Medizinischen Hochschule im La­
bor.

Jedesmal, wenn wir ein neues 
Blatt des Album» umwenden, 
leuchten die Augen der Frau auf. 
Luise Ott ist stolz auf Ihre Toch­
ter. Sie geht ohne Schwanken dem 
Ziel entgegen, daß durch das 
Vorbild der Mutter von Kindheit 
an klar vor ihr »tehL

K. NEUFELD

Koktschetaw

der es verlornen hat w es M
Lisa der Fall ist

Die Mutter hat gewiß recht 
recht, wenn sie dem zweimal voll­
jährigen Sohn freie Hand läßt 
und er sich dumm säuft, herumbum- 
melt die Arbeit versäumt

Robert und Lisa sind im Sow­
chos gut angeschrieben. Sie »ind 
Bestarbeiter — so zählt man In der 
Wirtschaft und sie sind auch 
selbst dieser Meinung. Heute gehört 
mehr als nur Arbeit zu dem Be­
griff guter Arbeiter. Auch das Fa­
milienleben. das moralische Bild 
des Menschen gehört dazu. Ord­
nung soll nicht nur am Arbeits­
platz, sondern auch zu Hause sein. 
Ob die gesellschaftlichen Orga­
nisationen wirklich nicht merken, 
daß in dieser Familie diesbezüglich 
nicht alles in Ordnung ist

Ein Nachbar sagte einmal zu 
Robert er würde es in dieser 
Atmosphäre des ewigen Zanks 
nicht aushalten und _ hätte 
sich längst eine Wohnung 
gesucht. „Was denkst du!“ 
soll der gesagt haben, und 
alles blieb beim alten. Oder Ist es 
das schöne Haus, das noch der 
verstorbene Vater gebaut hat das 
die Familie zusammenhält weil 
keiner sein Teil daran verlieren 
möchte?

Ja. das Familienglück. In 
vielen Familien ist cs zu Hause, 
In mancher Familie aber zweifelt 
man an dem Vorhandensein dessel­
ben überhaupt. Man verpfuscht 
sein Glück selbst durch Egoismus, 
macht sich das Leben so sauer wie 
nur möglich und sucht die Schuld 
einem anderen in die Schuhe zu 
schieben. Das Richtige ist natür­
lich. bei sich zu beginnen, seine 
eigene Schuld zu bekennen und 
sich zu ändern.

Ein wirkliches dauerhaftes Glück 
kann es nur in einer Familie ge­
ben, die die Gesetze der kommu­
nistischen Moral erkannt hat und 
danach lebt

Orlo BOHN

Rwin PFLUG

Guten Tag, Kinder!
DAS wär des Guten schon zu­

viel. Kurz entschlossen erhob 
sie sich, schob den Blumenstrauß 
beiseite, entschuldigte »ich beim 
Präsidium und rief mit jugend- 
frischer Stimme in den Saal:

„Meine teuren, meine allerlieb­
sten Freundei Wie alle ihr bin 
auch ich stolz auf das Schicksal, 
das mir von unserer schönen sozia­
listischen Heimat bestimmt wurde. 
Vierzig Jahre Arbeit In der So- 
wjetscnule scheinen mir heute ein 
einziger freud- und leldvollcr Tag 
gewesen zu »ein. Wäre mein Herz 
nicht müde, würde ich nie und 
nimmer In den Ruhestand gehen. 
Ehrenwortl Besten Dank auch für 
den wunderschönen feierlichen 
Abend. Und jetzt eine Bitle: Ma­
chen wir den Lobreden ein Endel 
Laßt uns singen, tanzen und fröh­
lich sein.“

Und Irma Iwanowna begann al» 
erste:

„Vaterland, kein Feind soll
dich gefährdenl

Teures Land, das unsre Liebe 
trägt", 

schwungvoll und mächtig stimmte 
der Chor ein:

„denn es gibt kein andres Land 
auf Erden.

wo das Herz so frei dein 
Menschen schlägt"

IN DER Küche summte der 
* Teekessel. Er fühlte sich 

als Herr im Haus und tat wich­
tig. Irma Iwanowna stellte das 
Gas ab und frühstückte. Sie 
brauchte sich heute nicht zu beei­
len. Niemand wartete auf sie. Aber 
sollte «ie ihren «rsten Rentner|ag

In der Stube verbringen? Die Hän­
de in den Schoß legen?

Es nieselte, als Irma Iwanowna 
ihr gemütliches Zimmer verließ. 
Kleingewachsen, untersetzt, mit 
unauffälligen Geslchtszfigcn und 
sportlichem Gang, wirkte sie jung 
in Ihrem etwas verschossenen Demi 
und in der flauschigen Mütze.

Menschenleer war die Uferstraße. 
Es ließ sich gut denken in dieser 
Stille. Irma Iwanowna fühlte sich 
(«borgen unter dem aufgespann- 
en Regenschirm. Das leichte An­

prallen der geschwätzigen Trop­
fen gegen da» winzige Obdach be­
gleitete ihre Gedanken wie ein 
feinfühliger Akkompagnist den 
Sänger.

Gestern war ein denkwürdiger 
Tag für Irma Iwanowna. Sie er­
teilte Ihre letzte Unterrichtsstunde 
und verabschiedete sich von den 
Lehrern und Schülern, von allem, 
was ihr lieb und teuer war. Rund 
vierzig Jahre hat sie jeden Arbeits­
tag mit den wohlwollenden Wor­
ten begonnen: „Guten Tag. Kln- 
dcrl” Rund vierzig Jahre!

D LUTJUNG, ohne Fachbildung.
*-* ohne Erfahrung hatte sich 

Irma Iwanowna ans Lehreramt 
herangewagt. Das Land brauchte 
Dorfschullehrer, und Irma Iwa­
nowna. von den Kamera len liebe­
voll „Irotschka” genannt, kam 
zur Überzeugung, sie habe lang 
genug die Schulbank gedrückt und 
sei jetzt verpflichtet, was Prakti­
sches zu tun. Ein Lehrer gilt viel 
auf dem Land. Das wußte sie gut. 
Ihr Vater war Dorfschullchrer und 
wurde von alten hochgeachtet. Er 
war auch Ihr erster Lehrer und 

sie seine treueste Gehilfin. Vater 
war ihr in jeder Hinsicht ein Vor­
bild. Unter der Leitung ihres Va­
ters hatte Irma sich aktiv an der 
Liquidierung Jes Analphabeten­
tums beteiligt und fünfzehn Er­
wachsenen das Lesen und Schrei­
ben beigebracht. Dazu hatte sie 
zwei Schuljahre gebraucht. Es 
Eab damals keine Abendschule wie 

eute. Irma beschäftigte sich indivi­
duell mit Jedem Leseunkundigen, 
ging von Haus zu Haus, wartete 
ab. bis die Bäuerinnen ihre Arbeit 
in Stube und Stall verrichtet uni 
schließlich einige Minuten Zeit 
hatten, das Abc-Buch aufzuschla­
gen. Groß war die Freude der 
Frauen und vielleicht noch größer 
das Glück ihrer Jungen Lehrerin, 
als die „Schüler" die ersten 
Worte selbständig buchstabieren 
konnten.

ACH ja. lange, lange Ist’s ber.„ 
Wie ein halb vergessener 

Traum steht vor Irma Iwanownas 
geistigem Auge Jener ferne Ok­
tobertag, als sie In Rlmski-Korsa- 
kowka angekoimnen war und sich 
schüchtern bei einem bejahrten 
Eisenbahner erkundigte, wie man 
eigentlich nach Neudorf kommen 
könnte. Zum Glück war der Post­
wagen noch nicht weggefahren. 
Der Kutscher, ein behendes Groß­
väterchen mit wetterhartem Ge­
sicht und pfiffigen Äuglein, hatte 
sofort herausbekommen, daß das 
Junge Ding die neue Lehrerin sei. 
auf die man schon seit Anfang 
September wartete. Er schob sich 
die zottige Pelzmütze In den Nak- 
ken. knöpfte die graue Wattejacke 
auf und begann redselig über die 

heutigen Schulkinder zu klagen. 
Faul seien sie, großschnäuzig und 
hochmütig, keinen Respekt hätten 
sie vor den Alten und ihre Lehrer 
täten sie schrecklich quälen, des­
halb halte es niemand aus In Ihrem 
Dorf. Außer Lehrer Depperschmidt. 
'der die Guthtit selbst »ei. Das 
Großväterchen lachte kratzig, 
streifte Irma Iwanowna mit einem 
kritischen Blick und schmauchte 
genießerisch sein Pfeifchen.

Den furnierten Handkoffer auf 
den Knien haltend, saß Irma Iwa­
nowna schweigend neben dem 
Postillion und hörte zerstreut zu. 
O ewig ungelöstes Problem der 
Väter und Söhne, dachte sic und 
nahm »Ich fest vor, auszuhalten 
bei den Neudörfern, bei den „stör­
rischen Stmafern”, wie der Alte 
sie schmunzelnd genannt hatte. 
Besorgt blickte sie in die nebel- 
dichte Ferne. Was erwartet sie 
dort? Wird man sie liebgewinnen?

Gegen Abend kamen sie in Neu­
dorf an: Neudorf sah gar nicht 
neu aus. Ein verstreutes Dörflcin 
mit niedrigen Häusern und moos­
bewachsenen Dächern. Eine Straße. 
Schiefe Flechtzäune, hinter denen 
kahle Akazien- und Ahornbäume 
Im Winde stöhnten.

Vor einem weißgetünchten Haus 
unter rotbraunem Blechdach machte 
das pfiffige Großvâierchen hall, 
strich sich den gelblichen Schnurr­
bart zurecht und sagte dann stolz:

„Wot des do is unser Schul. 
Mädje. Dr Schullehrer werd awr 
froh sein, wennr ä Dutzend Hals­
abschneider lotkriecht. Wart’ mol. 
Ich führe dich »elwer nel zum Leh­
rer. Des paflt sich besser."

LEHRER Depperschmidt und 
seine Frau waren wirklich 

froh und empfingen Irma Iwanow­
na mit offenen Armen, wie die 
ei jene Tochter nach langjähriger 
Trennung. Sie wollten nichts hören 
v ai Quartlerauchen ihr Zimmer 
»cl groß genug für drei Men­

schen. Bessere Verhältnisse als In 
Neudorf brauche man nicht, ver­
sicherte Was Mile, die Lehrersfrau. 
Die Schule sei direkt nebenan, 
hinter der Zwischenwand. Sie 
selbst und Lehrer Depperschmidt 
werden ihr immer helfend zur Sei­
te stehen. Essen werden alle an 
einem Tisch. Nichts da von .Kochen 
und Waschen. Das wird ihre, Was 
Miles, eigene Sorge sein.

Irma Iwanowna fiel ein Stein 
vom Herzen.

Wäs Mile war eine energische 
und resolute Frau. Sie war hoch­
gewachsen, schmalschultrig und 
sehnig. Hatte ein gelbliches Ge­
sicht und geschickte knochige 
Hände, kleine scharfe Augen und 
eine tiefe, rauhe Stimme. Sie 
war Immer sauber gekleidet und 
verlangte dasselbe von ihren Mit­
menschen. Alles in ihrem Bereich 
mußte blitzblank und tipptopp »ein. 
Sie nahm nie ein Blatt vor den 
Mund und handelte nheh dem 
Sprichwort: Alles vergeht, Wahr­
heit besteht

Lehrer Depperschmidt war der 
Antipode seiner Frau Gemahlin. 
Mittelgroß, rundlich, träumerisch 
und weichherzig. Abends spielte 
er oft Klavier und sang traurige 
deutsche Volkslieder. Seine Stimme 
klang dann sonor und verschlei­
ert Über sein rosiges Gesicht 
huschten dunkle Schatten. Sein 
schlohweißes Hnar schimmerte im 
matten Licht der Petroleumlampe.

Lehrer Depperschmidt brachte 
Irma Iwanowna seine Anweisungen 
in der Blttform bei. Was Wunder, 
daß Wäs Mile den Stab nicht nur 
im Haus, sondern auch in der 
Schule führte, die aus einem ge­
räumigen Zimmer bestand, in dem 
sich vormittags die 2. und 4., nach­
mittags die I. und 3. Klassen be­
schäftigten. In der Lehrerswohnung 
nebenan konnte man ledes in der 
Stunde gesprochene Wort hören.

(Schluß folgt)

Die Ingcnicure-Chemlker (links) Rosa Arslanowa und Shakan Schaidar- 
bekowa bei der Erforschung konzentrierter Düngemittel Im Institut für 
Cbemlewisscnschaften der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen
SSR In Alma-Ata.

Schon wieder
Versuch’» mal mit klarem Was­

ser; dem wird der häßliche braun« 
Sengllcck nicht »landhaltenl Oder 
ist er besonders hartnäckig? Dann 
rücke ihm mit Seife zu Leibe. Spü­
le aber gut mit Wasser nach, denn 
nicht selten sengt der Stoff eher 
als erwartet, weil noch zuviel Sei­
fe im Gewebe sitzt

Probiere beim nächstenmal un­
bedingt an einer verdeckten Stelle 
aus. ob der Stoff die Temperatur 
des Eisens verträgt. Achte auch auf 
das Bügelsymbol. Besonders vor­
sichtig sei man bei Azetatkunst-

Foto: D. Neuwirt

Praktische Winke

versengt!
selde, sie Ist »ehr hitzeempfindlich. 
Dederon »oll möglich»! gar- nicht 
mit Eisen In Berührung kommen.

Setze dich zum Plätten hin. da­
mit Du keine Rückenschmerzen be­
kommst. Der Stuhl muß aber so 
hoch sein, daß Du die angewinkel­
ten Arme beim Bügeln nicht zu he­
ben brauchst. Sehr praktisch sind 
die In der Höhe veränderlichen 
Bügelbrettgestelle. Sie ermöglichen 
eine gesunde Körperhaltung und 
damit kraftsparendes Arbeiten.

s. w.

=Selte 3 •12. Dezember 1009 O - -----
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Bücher, die gelesen 
sein wollen

MIT LENIN Neüy WACKER
■ -"«-F

IM HERZEN MEINEN

MIT 
LENIN 

IM 
HERZEN

Diese Sammlung besteht aus vier Abschnit­
ten. Der erste Abschnitt umfaßt die russische 
Poesie, Der zweite Teil enthält Reirnwerke von 
Dichtern aller sowjetischen Unionsrepubliken, 
die Ihre grenzenlose Liebe zu dem großen Lenin 
bekunden. Im dritten Abschnitt kommen vier­
zehn unserer sowjetdeutschen Dichter mit ihrer 
Lyrik über Lenin zu Worte. Der vierte Abschnitt 
enthält Lenin-Gcdichte von Autoren aus aller 
Welt.

Die Auswahl und Redaktion besorgten Lilli 
und Johann Warkentin.

Verlag „Kasachstan“, Alma-Ata, 1969.
134 Seiten. Preis 55 Kopeken

Nora PFEFFER

GROSSVATER

diesem Lesebuch, 
das für Schüler gedacht 

) ist, findet der junge Le- 
) ser Erzählungen, Ge- 

schichten und Märchen 
' hauptsächlich sowjet- 
, deutscher Autoren. Eini- 
, ge davon kann man 

1 auch leicht inszenieren 
’ und in den Laienkunst- 
) zirkeln auswerten.

Verlag „Kasachstan“. 
! Alma-Ata, 1968.

126 Seiten. Preis 
Kopeken

IG

Dieses Buch ist das erste illustrierte Kinderbuch, das 
der Verlag „Kasachstan" für den jungen Leser in 
deutscher Sprache hcrausgegeben hat.

NUR

NICHT

HEULEN

UBER
BEULEN

Verlag ..Kasachstan“, Alma-Ata, 1968. 
22 Seiten, Preis 21 Kopeken

Werke sowjetdeutscher Autoren, herausgegeben 
in Moskau und Alma-Ata

KAUFT IN DEN BUCHHANDLUNGEN!
VERLANGT IN DEN BIBLIOTHEKEN!

ALTERSGENOSSEN
Dieses Gedichtbändchen ha» die Autorin Ihren Altersgenossen gewid­

met. Sie preist In ihren Versen dankbar die Großtaten „der Pioniere der 
zwanziger, der Komsomolzen der dreißiger, der Soldaten der vierziger 
Jahre" im Kampf um das Wohl der geliebten Sowjetheimat

Verlag „Kasachstan”, Alma-Ata, 1969.
88 Seiten. Preis 20 Kopeken

Meinen 
Altersgenossen I I

I 
i

i

- • de* dllu.aestu*c&

Sammlung von Ge­
dichten, Liedern. Büh­
nenstücken, humo­

ristischen Erzählungen 
für die deutschen 
Volkskunstg r u p p e n 
Kasachstans.

Verlag „Kasach­
stan”, Alma-Ata, 
1966. 64 Seiten. 
Preis 8 Kopeken,

UNSERE ANSCHRIFT:
Kä3. CCP
r. UeauHorpaa, Aom CoaeioB, 7-oü araat 
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IN DEN 
MUSSESTUNDEN

Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Sonntag und 
Montag
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